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Bi Morgen-Ausgabe, Sonntag. den 2 


Zur Kennzeichnung unſerer Kulturkämpfer neh⸗ — Konſervativ⸗ klerikale Blätter ſuchen die Zu⸗ 


erringen wußten. Man braucht nur an die Namen 


0 Dientſchlaud. 


men wir Akt davon, daß ſie den deutſchen Biſchöfen 


rückziehung des Antrags des Abg. Dr. Meyer (Bres- 


Eckardt, Stieda, Thun u. A. zu erinnern, um zu 
begreifen, daß die Klagen, die in der deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe über dieſe Erſcheinung hier und da an- 
geſtimmt wurden, nicht ohne Berechtigung ſind. Herr 
v. Ungern⸗Sternberg iſt in Deutſchland durch ſeine 
Mitarbeiterſchaft an den Publikationen von Julius 
v. Eckardt bekannt geworden; ein Theil der berühmt 
gewordenen Briefe aus der Petersburger Geſellſchaft 
ſoll aus ſeiner Feder herrühren. Für die konſerva⸗ 
tive Partei iſt Herr v. Ungern⸗Sternberg thätig ge⸗ 
weſen, ſchon lange bevor er in den Redaktionsver⸗ 
verband der „Kreuzzeitung“ eintrat. Kurz nach dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege war er in Baiern für die 
Verbreitung des Konſervatismus publiziſtiſch thätig. 
Er hat ſich ſpäter nach Norddeutſchland gewendet; 
augenblicklich hat er neben ſeiner Beſchäftigung im 
Redaktionsbüreau der „Kreuzzeitung“ noch die Lei⸗ 
tung der konſervativen Korreſpondenz, die von Nord 
nach Süd und von Weſt nach Oſt die kleine Preſſe 
des Landes mit geſinnungstüchtigen Artikeln verſorgt. 
Wenn künftighin in der konſervativen Preſſe wieder 
einmal Klage darüber geführt werden ſollte, daß nur 
auf Seite der Linken die Berufsparlamentarier ſäßen, 
die ihre Aufgabe darin erblickten, Korreſpondenzen von 
Berlin nach Königsberg, Rom und Kiel zu verſen— 
den, fo ſollte billigerweiſe auch an Herrn v. Ungern- 
Sternberg gedacht werden, obſchon auch jetzt ſchon die 
Rechte nicht über Mangel an Berufsparlamentariern 


1. März. In ſeiner Sitzung vom 
21. Februar hat der Bundesrath beſchloſſen, der vom 
Reichstage am 1. September v. J. angenommenen 
Reſolution, betreffend die Ermäßigung des Zolles auf 
Kakao in Bohnen, keine Folge zu geben. Eine Ein- 
gabe fand jedoch Gnade vor den Augen des Bundes- 
nf rathes, indem er aus derſelben Anlaß nahm, dem 
Reichskanzler zur Erwägung zu ſtellen, ob es nicht 
angezeigt ſein möchte, den Eingangszoll für Kakao in 
| gebranuten Bohnen „angemeſſen“ zu erhöhen. Ge 


lau) in der Steuer⸗Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes betreffend die Heranziehung der Erträge eines 
Tbeils des Großgrundbeſitzes zur Kapttalrentenſteuer 
als einen Verzicht auf die Abſicht dieſes Antrags dar⸗ 
zuſtellen. Die Wiedereinbringung in anderer Faſſung 
zur zweiten Leſung der Kommiſſion iſt ausdrücklich 
vorbehalten worden; bei dem ſeltſamen Verlauf der 
Verhandlungen der Steuer⸗Kommiſſion, in welcher alle 
Beſchlüſſe unter dem Vorbehalt der Abänderung n 
der zweiten Leſung gefaßt werden, iſt es ziemlich gleich 
gültig, in welchem Stadium der Berathung man cine 
Abſtimmung herbeiführt. 

Pr Man wird ſich erinnern, daß vor längerer 
Zeit aus dem polniſch klerikalen Blatte „Czas“ in 
der Preſſe die Erzäblung die Runde machte, Fürſt 
Bismarck habe im Jahre 1881 einen polniſchen Hoch⸗ 
tory in einem in franzöſiſcher Sprache geſchriebenen 
Schreiben nach Varzin eingeladen und dann mit dem⸗ 
ſelben in längerer Unterredung dic polniſchen Aſpka⸗ 5 
tionen mit ſpezieller Bezugnahme auf das Verhältniß 
Rußlands zu Polen eingehend beſprochen. In der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſind ſeinerzeit die angebliche 
Einladung ſowohl wie die vom „Czas“ in der Zwie⸗ 
geſprächsform erzählte Unterredung als Erfindungen 
gekennzeichnet worden. Neuerdings hat der „Dziennik 
pozn.“ eine Beſtätigung jenes Berichtes in dem Um⸗ 
ſtande erblicken wollen, daß derſelbe in dem Buche 


und Katholiken zumuthen, den an dem Oberhaupte 
ihrer Kirche begangenen Raub anzuerkennen, und daß 
fie den Biſchöſen verbieten wollen, über die Lage des 
heiligen Stuhles zu reden und die Gläubigen zum 

ebet und zur finanziellen Unterſtützung des beraub⸗ 
ten Papſtes aufzufordern.“ 

— Bei dem vorgeſtrigen Diner, welches der 
ruſſiſche Botſchafter von Saburow den militäriſchen 
Begleitern des Großfürſten Michael gab, brachte der 
Generalgouverneur von Warſchau, Gurko, folgenden 
Toaſt in franzöſiſcher Sprache aus: 

„Vermöge meiner dienſtlichen Stellung in der 
nächſten Nachbarſchaft Preußens reſidirend, ſchlage ich 
Ibnen vor, auf die tapfere deutſche Armee anzu⸗ 
ſtoßen, für die ich ſtets dieſen Reſpekt und bhöchſte 
Achtung gebegt habe. Ich danke den würdigen Ver⸗ 
tretern dieſer braven Armee für die liebenswürdige 
Aufnahme und die wohlwollende Gaſtfreundſchaft, de⸗ 
ren wir uns in dieſem Lande erfreut haben und ich 
leere mein Glas auf das Wohlergehen der deutſchen 
Krieger.“ 

Der preußiſche General-Lieutenant von Bochn 
erwiderte (ebenfalls franzöſiſch) mit einem Toaſt auf 
die ruſſiſche Armee und ihre anweſenden Vertreter. 

— Mit den in bemerkenswerther Weiſe ſich 
mehrenden, für Deutſchland freundlichen Friedensäuße⸗ 
rungen von ruſſiſcher Seite treffen wiederholte hoch ⸗ 


gegenwärtig wird Kakao in Bohnen, gleichgiltig, ob 
dieſe roh oder gebrannt eingehen, mit 35 Mark pro 
100 Kilogramm verzollt. Die größeren Chokolade. 
Jabriken beziehen wohl ohne Ausnahme den Kakao in 
rohem Zuftande und roöſten ihn ſelbſt, während die 
Neineren Fabriken, die nicht in der Lage find, beſon⸗ 
dere Röſtvorrichtungen anzulegen oder zu unterhalten, 
ihren Bedarf vielfach in geröſtetem Zuſtande aus dem 
Zollauslande beziehen. Eine Erhöhung des Zolles 
auf geröſteten Kakao würde alſo die Konkurrenz der 
Heineren Fabriken erſchweren, obne daß die Beſchwer⸗ 
den der größeren dadurch gehoben würden. Denn 
Hefe richten ſich gegen die Benachtheiligung, welche 
Ihnen das unrichtige Verhältniß zwiſchen dem Zoll 
auf das Rohprodukt und dem auf das Fabrikat zu⸗ 
gefügt wird. Nachdem der Eingangszoll auf Chofo- 
lade von 60 auf 50 Mark (durch den deutſch ſpani⸗ 
ſchen Handels- Vertrag) herabgeſetzt worden iſt, ver⸗ 
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5 rohen Kakaos vom Eingangszoll oder Ermäßigung des 
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letzteren auf 20 Ml. pr. 100 Kg. unter Rückver⸗ 

Ausfuhr, (vent., wenn der Satz von 

ih e 2 Erhöhung des Zolles für 

f 80 Mk. Die Begründung des Zoll- 

tarifs erkannte an, daß ein Mißverbältniß zwiſchen 

den Zollſätzen auf Rohmaterial und Fabrikat beſtehe, 

und ſchlug deshalb die Erhöhung des Eingangszolles 

auf Fabrikate auf 60 Mk. vor. Heute iſt der letz 

tere auf 50 Mk herabgeſetzt, das von neuem ent⸗ 

ſtandene Nißverhältniß will man aber nicht wieder 
anerkennen oder wenigſtens nicht beſeitigen. 

— In Herrn v. Ungern-Sternberg, der im 

Bielefelder Wahlkreiſe den fortſchrittlichen und den 

ſozialdemokratiſchen Gegner aus dem Felde geſchlagen, 

gewinnt, jo wird der „Weſ.⸗Ztg.“ von bier gejchrie- 

ben, die konſervative Partei des Reichstags eine nicht 

4 unbedeutende Kraft. Herr Freiherr v. Ungern⸗Stern⸗ 

berg gehört zu den Deutſchen der ruſſiſchen Oſtſee⸗ 

Provinzen, die, nachdem ſie ihrem Vaterland den 

Rücken gelehrt, ſich in Deutſchland eine Stellung zu 
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Feuilleton. 


Der Karpfenhirt. 

Be. japanifdes Märchen. 

Am heiligen Fluſſe, der am Zuße des Mahl- 
ſahrtsbergee Fuſt Jama ſueßt, ſpielt ein Karpfenbirt 
in 5 Re N Morgens feine Flöte. 

m Japan ene man mit großer Sorgfalt 
Karpfen in den heiligen Jlüſſe . Erin N 
Heerden, welche der Hirt mit Flötentönen leitet, wie 
in Spanien die Basten ihre Zlegenheerden. 

Am Abend kehren die Bilde auf ein gegebenes 
2 8 Signal in ihre aus Porzellanplatten verfertigen Re⸗ 

ſervoirs zurück, wo fie vor fichefteſſenden Vögeln und 
Raubtbleren geſchützt find. 

Toitt, der Hirt, bewohnte nicht weit vom Fluſſe 
eine Hütte aus Bambusrohr, die durch Scheiben von 
Melspapler ihr Licht erhielt, Auf dem mit Erde be- 

* . eden Gruppen von blauen W 
er dem Haufe erſtreckte ein Wald von 
hundertjährigen . . der Ihüre ber 
fanden fi 8 Gebüſche von Kamelien und Azaleen. 

Der 451 war ein alter Soldat, der 
dem Hara Kir des letzten Shogour beigewohnt hatte. 

Getreu der Sitte der alten japaneſiſchen Krie 
ger hatte er ſich den Körper mit den Hauptepſſoden 
feiner Feldzüge tätowiren laſſen. So konnte man 
auf ſeiner Bruſt das große den Taiko Sama gelie- 
ferte Gefecht und zwiſchen jeinen Schultern das Ge- 
metzel der Samurais ſthen. 

Jeden Tag ſaß der alte Voter an der Schwelle 
ſeiner Wohnung auf einem Tabouret von Lack, wo 
er feine kleine Pfeife mit einem Bronzelopfe rauchte. 

4 f 


ED 


„Die gegneriſchen Blätter geben von der Prä⸗ 
miſſe aus, daß der Fürſtbiſchof in ſeinem Hirtenbrlefe 
eine politiſche Angelegenheit behandele. Ohne in einen 
Streit darüber einzutreten, ob und in wie weit auch 
politiſche Dinge hirtenbrieflich behandelt werden kön⸗ 
nen, weiſen wir einfach die Behauptung zurück. Die 
Ehre und die Freiheit des Oberhauptes der Kirche 
ſind allen Katholiken eminent kirchliche Dinge, deren 
Vertheidigung ihnen eine, von den politiſchen Konſtel⸗ 
lationen unabhängige Gewiſſenepflicht iſt. Es giebt 
keinen Biſchof und keinen treuen Katholiken in Deutſch⸗ 
land, der den Raub Italiens am Beſitzthum des h. 
Stuhles anerkannt hätte oder anerkennen könnte. 
Wenn der Biſchof, welcher von ſeiner Romreiſe zu⸗ 
nückkommt, die traurige Lage des Papſtes ſchildert 
und dem Proteſt des h. Vaters gegen die am Papit- 
thum vollzogenen Gewaltthaten ſich anſchließt, dann 
entſpricht das jo ſehr den Ueberzeugungen und Ge⸗ 
fühlen aller Katholiken, daß wir gar nicht begreifen, 
wie man ſich darüber verwundert ſtellen kann. 


Was Toiki betrifft, jo wandelte er am Ufer des 
Fluſſes und ließ die Töne erklingen, welche ſeine 
Heerde bezauberten. 

Er ſpielte und die Fiſche kamen auf die Tone 
der Flöte herbei und er führte fie fo in den mäan⸗ 
driſchen Windungen des Fluſſes bei den Roſenbüſchen 
und Saxifragen vorbei, wo die langbeinigen Störche 
ſtolzirten. Die Karpfen ließen ihre Silberſchuppen 
glänzen und fliegen von Zeit zu Zeit an die Ober⸗ 
fläche des Waſſers empor, um nach den kleinen, 
blauen Fliegen zu haſchen. 

Und ſo ging der Hirt fort bis zur Stunde des 
onnenuntergange. Wenn ſich der Gipfel des Bufl- 
Yama in die glühenden Farbentöne des Kupfers 
tauchte und von Ferne der Gong vernehmen lich, 
wendete Toili ſeine Schritte und ſeine gelehrige Herbe 
ſchwamm wieder den Fluß hinauf bis zum Reſervoir, 
in welches ſie bei den langſamen, im Takt gehaltenen 
Tönen der Flöte zurückkehrte. 

* 


* 
Ja der Nähe des heiligen Fluſſes ſpielte öfter 
— Kai kleine Prinzeſſin Idzuna, die Tochter des 
ouverneurs. 
Sie kam in einem Palankin von Lack, der von 
zum 8 getragen wurde. 
zung, die ihr elftes Jahr erreicht hatte, 
prangte in der Fart des Lotus. Ihre Haart wur⸗ 
den von großen Na eln aus, Schildpatt gehalten. 
Die Lippen waren mit Gold und Karmin gefärbt; 
die Augen mit dem Saft von Blumen braun ge- 
macht. Sie war in eine lange, auf der Bruſt ge- 
kreuzte Stidenrobe gekleidet, die mit chimäriſchen Vö⸗ 
geln geſtickt war. Ein breiter Gürtel in lebhaften 
Farben umſchloß ihre Taille und bildete rückwärts 
einen Knoten, ähnlich den Flügeln eines Schmetter- 
lings. 


kommen zuſtändiger Weiſe aus der öſterreichiſchen 


Hauptſtadt verlautet und erbreitet wir 
von den Beziehungen der deutſchen Mächte zu Ita⸗ 
lien. Es iſt eine ſtarke Zumuthurg klerikaler Zei⸗ 
tungen, glauben machen zu wollen, Italien habe zu 
Frankreich hinüber geſchwenkt und Deutſchland habe 
ſich deswegen von ihm abgewendet. Die Gewohnheit 
der Franzoſen, mit den Bündnißfragen ihr Spiel zu 
treiben, ſcheint auf intereſſirte Lager bei uns überzu⸗ 
gehen. Kaum ſind wenige Wochen ſeit dem Beſuche 
des Kronprinzen in Italien ſowie am Hofe des Kö- 
nigs Humbert vergangen, und der ganze vielbe⸗ 
ſprochene, durch amtliche Erklärungen in Wien und 
Rom ſeinerzeit bekundete Anſchluß an das deutſch⸗ 
öſterreichiſche Bündniß wird von den Ultramontanen 
als beſeitigt und abgethan dargeſtellt! Es ift oſſen⸗ 
bar auch nicht der geringſte thatſächliche Anhaltspunkt 
für eine ſolche vollkommen unbegründete Behauptung 
vorhanden, die nur irreführen und namentlich in Pa- 
ris neue Täuſchungen hervorrufen kann. 


Sie ſeßte ſich ans Ufer, legte ihre Sandalen 
aus Elfenbein ab und ließ ihre kleinen, nackten Füß⸗ 
chen die Oberfläche des Waſſers zertheilen. 

Sie hörte gerne Toifi die Flöte ſpielen. 

„Junger Hirt,“ ſagte ſie, „mein Vater hat mir 
aue Indien zwei Bengalis kommen laſſen, die himm⸗ 
liſche Lieder ſingen, aber ich ziehe die Töne vor, 
welche Deine Lippe dem Bambusrohr entlockt.“ 

Und der Hirt ſpielte neben Idzuna, daß ſich die 
Fiſche vor ihr verſammelten. 

Zuweilen begleitete ihn die kleine Prinzeſſin mit 
ihrem Samſin, einer Art Guitarre mit drei Saiten 
aus Seide, die ſie mit Hülfe eines zugeſpitzten Stäb⸗ 
chens aus Schildpatt ſpielte. 

Toiki ging nichts über den heiligen Fluß. Er 
ſah darin wunderdare Dinge, welche er Idzuna 
ſchauen ließ. a 

Das türkiefarbige Waſſer hatte blaue durchſich⸗ 


tige Tiefen und kleine Thierchen beſäeten daſſelbe mit 
leuchtenden Punkten gleich Sternen. Auf dem Grunde 
warf das über ein Bett von gelbem Sande fließende 
Waſſer ein grünes Feuer, oder nahm, über roſen⸗ 
farbige Muſcheln ſtrömend, die violetten Töne des 


Regenbogens an. 


Zuweilen ſtieg eine Welle von Perlen an bie 
Oberfläche empor und verſchwand an der Luft; und 


die Schuppen der Karpfen ſchimmerten in blendendem 
Glanz. 

Die Augen der kleinen Prinzeſſin und jene 
Toiki's tauchten in die vagen Tiefen des Fluſſes, wo 
ſie geheimnißvolle Exiſtenzen ahnten. 

„O kleiner Hirt!“ ſagte Idzuna; „wie glücklich 
wäre ich, in dieſer Welt leben zu können, die blauer 
als der Himmel if. Es müſſen dort unten lebende 
Blumen ſein, welche Perlen in ihren Kelchen tragen, 


2 langen die deutſchen Chokolade-Fabrikanten eine Her- und Journaliſten zu klagen hatte. offtzioſe Kundgebungen aus Wien in ähnlichem Sinne] „Bismarck. Zwölf Jahre deutſcher Politik“ abgedruckt 
RE abſeßung des Zolles auf ihren Robftoff, den Kakao, — Die „Germanta“ verſucht, den Fürſtbiſchof zuſammen. Die letzteren werden nicht nur in Paris] worden if. Mit Bezug darauf bringt dit „Nordd. 
ep. die Rückvergütung bei der Auefuhr. Im Jahre] von Breslau gegen die Angriffe in Schutz zu neh- die unverſtändige Vorſtellung zerſtören, als ob ſich] Allg. Ztg.“ heute ein wiederholtes Dementi, in wel⸗ 
6 * 1879 beantragten die Fabrikanten die Befreiung des] men, die er wegen feines jüngſten Hirtenbriefes erfah-] zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich irgend etwas ge- chem es heißt: ; 
2 ren hat. Sie ſchreibt: ländert habe. Daſſelbe gilt, wie ebenfalls in voll⸗ „Fürſt Bismarck hat den vom „Czas“ und in 


; auch IR jeit Jahren ken Pele 
in Varzin geweſen und der Reichskanzler erinnert ſich 
überhaupt nicht, daß er bei ſeiner zurückgezogenen Le⸗ 
bensweiſe ſeit Jahren einen Polen geſehen oder ge⸗ 
ſprochen oder gar mit einem ſolchen korreſpondirt habe. 
Mögen doch auch der „Czas“ und der Berfafferoti- 
ger Broſchüre ſich ebenſo präziſe äußern; wir fordern 
fie Beide auf, unſerer Erklärung gegenüber ihre Quel⸗ 
len oder doch wenigſtens den Namen jenes Magnaten 
zu nennen. Wir find ermächtigt, demjenigen, der 
den betreffenden Brief oder auch nur die Einladung 
nach Varzin vorzeigt, eine Prämie von 100,000 
Mk. und demjenigen, der- den Ixbheber der ganzen 
Erfindung bezeichnen kann, eine ſolche von 100 Mk. 
zu bezahlen. Wir wiederholen, in Varzim iſt, ſeidem 
ts dem Reichskanzler gehört, kein Pole geweſen, mit 
Ausnahme des Herrenhausmitgliedes Grafen Bninen 
von Samoſtrzell, deſſen freundſchaftliche Beziehungen 
. d TRENNT 
kleine Prinzeſſinnen, die auf geflügelten Jiſchen e 
ten, und kleine Hirten, die nie aufhören, auf der 
Flöte zu ſpielen.“ ; 2 

Und geblendet, bezaubert, beugte ſich Idzung im- 
mer mehr und mehr über den Rand des Ufers, wie 
von einer unbekannten Macht angezogen. > 

Da trugen fie ihre Frauen, um fie ihrer Ente 
zückung zu entreißen, in ihren Palankin und führten 
ſie in die Stadt zurück, während die Flönntöne 
Toill's ſchwächer wurden und in der Ferne erſtarben. 

Aber jeden Tag betete die kleine Pringejfin zu 1 
Buddha, daß er fie in das blaue Waſſer mit den 
Goldfiſchen und dem Hirten fortnehme. Sie jchrieb 
ihr Gebet auf ein Blatt Reispapier, zerriß es, gte 
dann die Fragmente auf die Flügel ihres Fächere um I" 
laß fie gegen das Paradies fliegen. a 8 


* * 
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* % 
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Eines Abends konnte Idzuna, von der Villen 

des Blauen befangen, keinen Schlaf finden, ſchlürfe 
aus dem Palaſte ihres Vaters und lief zum Fluſſe. 
Toifi war nicht da. Er war in die Statt rn 
gangen, um ein Geſchäft zu beſorgen. I. 
um das kleine Bambushaus Serum herrſchte 

tiefe Ruhe. In den Roſengebüſchen ſchliefen de 
Störche auf einem Bein, die Köpfe unter den Fl. 
ihrer Flügel verborgen. 1 0 
In der Ferne, auf dem Fuſl⸗Hamo, erglänz 

die hohen Dächer des Buddha Tempels unter den 
Strahlen des Mondes, der ſeine breite Schribe im 
Fluſſe abſpiegelte. i x 
Idzuna näherte ſich dem Fluſſe und betrachtete 

im Waſſerſpiegel das Geſtirn, das man ſie verehren 
gelehrt hatte. je 
Zuerſt unterſchieden ibre Augen nichts als vage 

und ſchwimmende Formen, gleich den Wolken, dann 
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BETTER ð . 
: * * 7 N P * x 


zu dem Hauſe des Reichskanzlers jeder politiſchen 
Farbung entbehren und der auch in den letzten fünf 
8 Jahren nicht in Varzin geweſen iſt. Außer ihm iſt 
7 in den letzten fünfzehn Jahren kein Pole in Varzin 
1 geweſen.“ 
— Der Vorſtand des Allgemeinen deutſchen 

Nalſchulmänner⸗Vereins hatte auf eine in der letzten 
5 Delegirten⸗Verſammlung dieſes Vereins durch den Di- 
teltor Dr. Friedländer aus Hamburg gegebene An- 
regung nachſtehende Petition an den Reichskanzler ge⸗ 


€ richtet: 

5 „Ew. Durchlaucht mögen geneigteſt veranlaſſen, 
% daß zwiſchen den deutſchen Staatsregierungen in Be⸗ 
3 treff der Gültigkeit der Maturitätszeugniſſe der Real⸗ 
9 zymnaſien eine ähnliche Uebereinkunft getroffen werde, 
. wie ſie in Betreff derjenigen der Gymnaſien im Jahre 
ja 1871 geſchloſſen wurde.“ 

Damals kamen die deutſchen Staatsregierungen 
5 r überein, behufs gleicher Geltung der von den deut⸗ 
Br, ſchen Gymnaſien ausgeſtellten Maturitätszeugniſſe bei 
2 den Gymnaſien beſtimmte Grundſätze betreffend die 
85 Anforderungen und die Organiſation zu befolgen. 
25 Eine gleichzeitige Aufſtellung ähnlicher Beſtimmungen 
13 für die Realgymnaſien glaubte man damals für ver⸗ 
2 früht halten zu müſſen. Die Petenten ſind nun der 
7 Meinung geweſen, daß jetzt ein derartiges Bedenken 
1 fortfallen dürfte, nachdem die Realgymnaſien in Baiern 


(1874), Sachſen (1876), Preußen (1882) und an- 
dern deut chen Staaten einen gleichmäßigeren Charak- 
ter erhalten haben. Hierauf iſt ihnen folgende Ant- 
wort des Reichskanzlers zugegangen: 

„Ich erwidere dem Vorſtand (des Allgemeinen 
deutſchen Realſchulmänner-Vereins) nach vorgängigem 
Benehmen mit dem königlich preußiſchen Herrn Mi⸗ 
sufter der Unterrichtsangelegenheiten ergebenſt, daß auch 
5 ich den Abſchluß cines derartigen Uebereinkommens für 
wünſchenswerth halte. Der Verwirklichung dieſes Ge⸗ 
dankens vermag ich jedoch erſt dann näher zu treten, 
SE wenn in der Lehreinrichtung der Realgymnaſien in 
ſammtlichen oder doch wenigſtens in den meiſten Bun⸗ 
1 desſtaaten die zur Zeit noch nicht vorhandene ſichere 
* Unterlage für die Herbeiführung des gedachten Ueber⸗ 
N einkommens geſchaffen ſein wird. 

92 Der Reichskanzler. 
* In Vertretung: gez. v. Boetticher.“ 


7 Faſſen wir die Petenten richtig auf, ſo war eben 
9 ihr Wunſch, die Mitwirkung des Reichskanzlers zur 
. Erzielung einer ſolchen „Unterlage“, d. h. zur Her- 
* beiführung einer übereinſtimmenden „Lehreinrichtung“ 
3 der Realgymnaſien in allen Bundesftanten, zu gewin⸗ 
Br; nen, nachdem damit in den wichtigſten Staaten be⸗ 


mts ein guter Anfang gemacht iſt. 


— Die dem Bundesrathe zugeſtellte ſehr ein⸗ 
gehende Denkſchrift, betreffend die weitere Entwicklung 
der kaiſerlichen Marine, beginnt mit einem kurzen, 
E genugthuungevollen Rückblick auf den Flottengrün⸗ 
| diungeplan unter Hervorhebung des Umſtandes, daß 
auch neue Aufgaben der Marine in ſtetigem Zuſam⸗ 


jeden Bruch mit der Vergangenheit 
„Es iſt wohl keine politiſche, friedliche oder kriegeriſche 
Situation denkbar, in welcher die deutſche Marine 
das, was ſie zur Zeit beſitzt, würde entbehren können. 
Ob aber an dieſem Stamme dem einen oder dem 
anderen Zweige für die nächſten Jahre eine fürſorg⸗ 
lichere, ihn raſcher fördernde Behandlung zu Theil 
werden ſoll, kann ſowohl von militär-politiſchen Er⸗ 
Er wägungen als vom Standpunkte der Technik abhängig 
} gemacht werden. Es würden zum Beiſpiel die vor- 
zugsweiſe dem Küſtenkriege dienenden Zweige der Ma- 
tine um ſo mehr berückſichtigt werden müſſen, je 
wahrſcheinlicher es würde, daß unſer Auftreten auf 
der hohen See im Falle eines Krieges Gegner finden 
würde, welche an Schlachtſchiffen ſehr überlegen wären. 
Es könnte ferner eine neue techniſche Erfindung nach 
BEC ²˙Ä—I—ñ— RATLE REN 


ſah ſie deutlich die Berge, die Ströme und die Ort⸗ 


en. 

1 Ein Lüftchen furchte die Oberfläche des Waſſers 
und das Bild änderte ſich. Die Heine Prinzeſſin 
ſah jetzt im Reflex des Mondes eine große ſilberne 
Pagode, in der ein ungeheurer Buddha auf ſeinem 
schimmernden Throne von Erz ſaß und ſeine zwei⸗ 
5 unddreißig Söhne unter ſeinen Armen hielt. Zu 
Bi: feinen Füßen dampfte Weihrauch in Gefäßen von 


Jade. Jungfrauen ſpielten das Gotto mit dreizehn 
Saiten. 
Bi Und an den Stufen des Mondtempels glaubte 
Wuinna Toifi ſeine Flöte blaſen zu hören, während 


ir feine Mutter die Schale mit Saki reichte, welche 
die Verlobten für immer mit einander vereinigt. 

1 Die kleine Prinzeſſin bückte ſich, um ſie zu er⸗ 
fſlaſſen ... und verſchwand im Fluſſe. 

Be Der Mond trübte ſich einen Augenblick und 
. nahm dann wieder ſeine vorige Unbeweglichkeit auf 
(FE der Oberfläche des blauen Waſſers an, deſſen Myſte⸗ 

nien Idzuna nunmehr kannte. 
De Ein Storch floh davon, ein klägliches Geſchrei 
aaaueſtoßend. Das war Alles. 

. K * + 
6 * 
er Am nächſten Tage war Toiki überraſcht, die 
N kleine Prinzeſſin nicht mehr zu ſthen. Den ganzen 
3 Tag hindurch wartete er umſonſt auf fie. 

, Gegen Abend, als der Mond wieder am Hori⸗ 
iiant erſchien, verweilte der Hirt am Fluſſe und be⸗ 
gann ſeiner Flöte ſchmerzliche Töne zu entlocken, 
welche Tolki'e Traurigkeit und Idzuna's Undankbarkeit 
ausſprachen. 

15 Während er ſpielte, trübte ſich der Wiederſchein 
des Mondes und eine undeutliche Geſtalt hob ſich 
au dem Fluſſe empor, gleich den Dünſten, welche 
8 während der Herbſtnächte aus Thälern auſſtelgen. 
1 Und nach und nach verdichtete ſich die Geſtalt. 

Die feine Silhouette der kleinen Prinzeſſin zeichnete 

= ſich ganz weiß auf dem dunklen Grunde ab. Ihr 

. Antlitz war lächelnd. In der einen Hand bielt fie‘ 


Venhange mit dem Flottengründungeplan und ohne 
ten. Dann heißt es in der Einleitung wörtlich: 


der einen Seite hin eine ungeahnte Entwicklung ge⸗ 
ſtatten, während auf einer anderen Stelle Verſuche, 
die dem Abſchluß nahe ſchienen, noch auf Jahr und 
Tag hinaus fortgeſetzt werden müßten, ehe ihre Ne 
ſultate verwerthbar würden. Schon in der zurück- 
liegenden Periode ſind ſolche Fälle eingetreten und 
mannigfache Abweichungen vom Flottengründungeplan 
nöthig geworden. In Zukunft aber würde das noch 
häufiger der Fall ſein und daher würde einem eine 
längere Periode umfaſſenden Plane weſentlich nur 
theoretiſcher Werth innewohnen. Trotz ſolchen Planes 
würden bei jeder neueren Geldforderung erneute Ver⸗ 
handlungen nöthig ſein, und ſchließlich wäre vielleicht 
noch zu beſorgen, daß man ſich an früher feſtgelegte 
Meinungen mehr gebunden hielte, als den mechjeln- 
den Anſprüchen des realen Lebens gegenüber nützlich 
wäre. Anderſeits läßt ſich aber nicht verkennen, daß 
eine Schöpfung, wie die deutſche Marine, nicht von 
der Hand in den Mund leben kann. Sowohl die 
Ausbildung des Perſonals als der Schiff- und Ma- 
ſchinenbau und die Entwicklung techniſcher Anlagen 
erfordern längere Zeiträume, eine einige Jahre hin⸗ 
durch ſortgeſetzte Thätigkeit in ein und derſelben Rich⸗ 
tung, ehe fie nutzbare Reſultate ergeben. Es er 
ſcheint daher zweckmäßig, in dem Stadium, welches 
die Marine erreicht hat, zunächſt zu unterſuchen, ob 
und welche ihrer Zweige etwa in der Entwicklung zu⸗ 
rückgeblieben ſind, ob nach dieſer oder jener Seite der 
mögliche Gebrauch der Marine im Frieden oder im 
Kriege neue Forderungen zu Tage treten laſſen wird, 
und ob und wo Fortſchritte der Technik den Ent- 
wickelungsegang auf neue Wege hinweiſen. Es wird 
weniger darauf ankommen, den Blick in eine fernere 
Zukunft ſchwelfen zu laſſen, als vielmehr die in dem 
Zeitraume von drei oder vier Jahren erreichbaren nä⸗ 
heren Ziele beftimmter ins Auge zu faſſen.“ Im 
Einzelnen verbreitet ſich nun die Denkſchrift ſehr ein⸗ 
gehend über Schiffe und Fahrzeuge, über das Per- 
ſonal und die Nothwendigkeit ſeiner Vermehrung, über 
anderweite Entwicklung der Marine, beſonders Erwei- 
terung des Torpedoweſens, die Einrichtungen für den 
Mobilmachungsfall und endlich über die dringlichen 
Maßregeln, welche die Vorlage fordert. Am Schluſſe 
heißt es, daß man die verhältnißmäßig geringen Mit⸗ 
tel nicht verſagen möchte, „wenn damit erſt das in 
Jahren mühevollen und energiſchen Schaffens erreichte 
in ſeinem vollen Werth nutzbar wird.“ Es handelt 
ſich zunächſt darum, ſchwache Seiten unſerer Marine 
zu kräftigen und bedenkliche Lücken auszufüllen. 
„Läßt ſich aber nicht in Abrede ſtellen, daß die recht⸗ 
zeitige Vornahme dieſer Arbeiten für den Verlauf eines 
künftigen Krieges auf der Ste und den Küſten ent- 
ſcheidend werden kann, jo wird man die Verantwor⸗ 
tung für deren längeres Hinausſchieben nicht überneh⸗ 
men wollen.“ 


— Wir haben ſchon früher darauf hingewieſen, 
daß die friedliche Miſſion Gordons und die kriegerl⸗ 
ſche des Generals Graham fi gegenſeitig hindernd 
im Wege ſtehen, und daß ſich aus der Rü an 
Gordons perſönliche Sicherheit und die Wirksamkeit 

er Verhandlungen manches in dem militärifchen 
Verhalten Grahams, was, an ſich betrachtet, unver⸗ 
fändlich wäre, einigermaßen erklärt. Hierzu gehört 
die Thatſache, daß General Graham bei Trinlitat 
und in dem gewiß nicht als „Geſundheitsſtation“ 
ſich eignenden Moraſtfort wie feſtgenagelt ſtehen bleibt, 
ohne daß etwas anderes geſchieht, als daß die Re⸗ 
bellen gegen die britiſchen Truppen Schießübungen 
vornehmen. Hierher gehören die folgenden telegraphi⸗ 
ſchen Nachrichten vom Kriegsſchauplatz: 

Kairo, 29. Februar. General Graham mel- 
det, ſein für heute beabſichtiger Vormarſch ei auf 
Schwierigketten geſtoßen, er babe denſelben daher auf 
mergen verſchoben. 

London, 1. März. Im Unterhauſe theilte 
der Präſident des Lokal Government Board, Dilfe, ein 
EEE ET ²˙¹ A A NEN ET RETTEN 
die blaue Lotosblume, welche nur der von feinem 
Körper befreite und in die Nirwana getretene Geiſt 
pflücken darf. Die andere hob den Becher mit Sali 
empor, aus dem die Verlobten ihre Lippen benetzen 
müſſen. 

Ihr azurblaues Kleid verſchwamm mit dem 
blauen Waſſer und man hätte nicht ſagen können, ob 
es die ſeidenen Falten ihres Gewandes oder die leicht 
ſich kräuſelnden Wellen des Fluſſes ſeien, welche an 
das Ufer ſchlugen. 

Toiki blies noch immer unter einem unwider⸗ 
ſtehlichen Antrieb ſeine Flöte und Idzuna folgte 
ihm auf der Oberfläche des Waſſers dahingleitend. 
Der Mond ſpiegelte ſich in den Falten ihres Klei⸗ 
des und der Hirt erblickte ebenſo auch die ſilberne 
Pagode. 

Bei Tagesanbruch hörte Toikt zu ſpielen auf und 
die Geſtalt Idzuna's verſchwand. 

Am Abend flieg die Prinzeſſin abermals bel den 
Tönen ſeiner Flöte aus den Fluthen empor. Das 
dauerte viele Nächte fort. 

Toiki zählte die Jahre. 

In der Nacht, da Idzuna ihr fünfzehntes Le⸗ 
bensjahr — das Alter zur Heirath — hätte er⸗ 
reichen ſollen, erſchien die kleine Prinzeſſin ſchöner 
als je in einer weißen Dunſtwolke, welche einem 
Brautſchleier glich. 

Der Hirt blies ein Hochzeitslied und als der 
erſte roſenfarbige Schimmer hinter dem Fufi - Yama 
auftauchte und den Mond erblaſſen machte, ließ er 
ſich in den Fluß gleiten. 

Die Falten von Idzuna's Gewand umhüllten 
Toili, der für immer in den geheimnißvollen Tiefen 
des blauen Fluſſes einſchlief. 

* 


Selt dieſem Tage erblickt Niemand mehr die 
goldſchimmernden Fiſche; aber am Fuße des Fuſt⸗ 
Aama, auf demſelben Stil einer blühenden Azalea, 
ſingen zwei kleine Bengalis mit blauen Flügeln des 


Lied des Hirten in der dunſtigen Helle des Morgens. 


Telegramm aus Suakin vom 1. März 1 Uhr früh 


mit, in welchem gemeldet wird, daß in der Stadt 
Russe berrſche; jenſeits der Vorpoſten ſei kein Feind 
ſich bar. Ueber das Reſultat der angeblich ſtattge⸗ 
babten Geſechte liege keine Nachricht vor, doch dürfte 
tine ſolche mit Togesanbruch erwartet werden. Dilke 
en binzu, es ſcheine kein Gefecht ſtattgefunden zu 
aben. 

Zu ihrer Erllärung, d. h. um die Unthätigkeit 
General Grahams einigermaßen begreiflich zu machen, 
dient nun folgendes Telegramm: 

London, 1. März. General Graham hat 
unter der Parlamentärflagge eine Botſchaft an Osman 
Digma geſandt, durch welche er die Zerſtreuung der 
Rebellen empfiehlt und auf die verſöhnliche Natur der 
Miſſtion Gordon's hinweiſt, gleichzeitig aber erklärt, 
daß andernfalls die engliſchen Truppen heute vor⸗ 
rücken würden. 

Aus Rücksicht auf General Gordon alſo — 
das ergiebt ſich aus vorſtehender Depeſche — wünſcht 
England jedes kriegeriſche Eingreifen bie zur äußerſten 
Grenze der Möglichkeit hinauszuſchieben. 


Ausland 


Rom, 29. Februar. Der „Diritto“ ſchreibt, 
im Miniſterrathe hätte der Minifterpräfident Depretis 
bezüglich des geſtrigen Votums der Deputirtenkammer 
über den Baccellöſchen Geſetzentwurf erklärt, er könne 
einer vereinzelten Demiſſion Baccelli's nicht zuſtimmen, 
nachdem ſich das ganze Kabinet mit demſelben für 
ſolidariſch erklärt habe. Die im Miniſterrathe vor- 
wiegende Anſchauung ſei die, daß das ganze Kabinet 
demiſſionire, eine definitive Entſcheidung ſei in dem 
heute ſtattfindenden Miniſterrathe zu erwarten. Der 
König habe mit einzelnen Miniſtern, auch mit Bac⸗ 
celli, konferirt. 


Provinzielles. 


Stettin, 2. Marz. Der preußiſche Unterrichts⸗ 
miniſter v. Goßlor hat die Bezirksregierungen veran⸗ 
laßt, über den Betrieb des Unterrichs in weiblicher 
Handarbeit in den Landſchulen und zwar über 
den Stand zu Anfang dieſes Jahres zu berichten, 
namentlich aber dabei erſichtlich zu machen, ob der 


Unterricht zu Anfang des Januarmonats ſchon ein⸗ Anzei 


geführt oder wegen Mangels einer geeigneten Lehrerin 
oder aus anderen Gründen noch nicht eingeführt it, 
ob die Handarbeitslehrerin der Familie eines Lehrers 
der Ortsſchule angehört, wie hoch die Bezahlung der⸗ 
ſelben ſich ſtellt und welchen Durchſchnittsbetrag die 
ſonſtigen Koften des genannten Unterrichts pro Jahr 
und Schule erreichen. 

— Geſtern wurden die unverehelichte Auguſte 
Kronfeldt, Laſtadie wohnhaft, wegen Verdachts 
des Kindesmords, und deren Mutter wegen Theil- 
nahme verhaftet. Die Auguſte K. hat bereits geſtan⸗ 
den, die vor mehreren Tagen hinter dem Grundſtück 
Speicherſtraße 22—25 ö e 


> 


in ang 


AM U „ 
fortgebracht zu haben. 

— In der Woche vom 24. Februar bis 1. 
März ſind in der hieſigen Volksküche 2586 Portionen 
verabreicht. N: 

— Der Poſtdampfer „Hohenſtaufen“, Kapt. H. 
Winter, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welcher 
am 13. Februar von Bremen und am 15. Februar 
von Southampton abgegangen war, iſt am 28. Fe⸗ 
bruar 10 Uhr Morgens wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 

Konitz, 1. März. Prozeß wegen des mat. 
tiner Synagogenbrandes. Die heutige Verhandlung 
begann um 9½ Uhr Vormittags. In Folge tele⸗ 
graphiſcher Vorladung find noch einige Zeugen er⸗ 
ſchienen. Fünf Zeugen, welche die Aufräumungs⸗ 
arbeiten nach dem Brande ausgeſührt haben, ſagen 
den Ausfagen der Sachverſtändigen theilweiſe Wider⸗ 
ſprechendes aus. Regierungsbaurath Benoit halt “| 
durchaus nicht für geboten, anzunehmen, daß Petro- 
leum angewendet wurde. Die Vernehmung der Zeu- 
gen dauert fort. Der Landgerichtsdirektor Helfft 
wohnte der heutigen Sitzung bei. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Onkel Bräſig.“ Charakterbild in 5 Akten. Bel⸗ 
levuetheater: „Die Hochzeit des Figaro.“ 
Komiſche Oper in 4 Akten. Montag: Stadt- 
theater: „Hanne Nüte un de lütte Pudel. Cha- 
rakterbild in 6 Bildern. 0 


In Leipzig wird von dem Schriftſtellervereln 
„Symposien“ und den dortigen Mitgliedern deutſcher 
Bühnenangeböriger ein großes Koſtümfeſt vorbereitet, 


auf deſſen Programm auch eine Verlooſung figurirt, 


deren Gewinne aus den Werken und Autographen der 
beſten deutſchen Schriftſteller, Komponiſten und Künſt⸗ 
ler beſtehen. Die Aufforderung zur Betheiligung hat 
dem „L. Tgbl.“ zufolge bei allen Schriftſtellern 
Deutſchlands einen geradezu überraſchenden Erfolg ge⸗ 
habt. Außer den prächtigſten Autographen, die mit 
zur Verlooſung kommen, haben faſt alle Schriftfteller 


eins oder mehrere ihrer Werke gejandt und demſelben 


einige Worte der Widmung eingeſchrieben. Da ſchickte 
Georg Ebers feine „Egyptiſche Könige tocher“ zum 
Koſtümfeſte, Felir Dahn fügte feinem „Kampf um 
Rom“ die Worte bei: „Das Loos vertheilet blind 
die Gaben, mögeſt Du an diefer Freude haben.“ 
Guſtav von Moſer giebt feinem luſtigen „Krieg im 
Frieden“ die Widmung mit: „Das Beſte, was man 
ſeinen Mitmenſchen wünſchen kann, iſt: Frieden im 
Kriege des Lebens. v. Wildenbruch ſchreibt in ſel⸗ 
nem „Meiſter von Tanagra“: 

Hellas iſt kein leeres Wort, 

Nicht ein geograph'ſcher Ort, 

Hellas iſt in allen Denen, 

Die ſich nach der Schönheit ſehnen.“ 


das Kabinet ſuche Barceli zur Zu 
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Victor v. Scheſſel fügt ſeinen „Bergpſalmen“ 
einen freundlichen Gruß für den Gewinner bei und 
Heinrich Laube giebt der „Kleinen Prinzeſſin“ dit 
Worte mit auf den Weg: „Wenn der Schriftſteller 
gedeiht, dann gedeiht die Bildung und wenn die Bil⸗ 
dung gedeiht, dann wächſt der Menſch.“ Heiter 
ſchreibt Schmidt-Cabanis in ſein „Buntes Nichts“: 
„Wem dieſe heitre Gabe kommt zu Händen, 
Mach ſeinen Dank in dieſen Worten kund: 
Für fo humane Zwecke „Nichts“ zu ſpenden, 
Das iſt doch „bunt“ !“ 
Die „Goldelſe“ der Marlitt bringt warme 
Wünſche für einen glücklichen Erfolg des 
mit, „Der Siechentroſt“ Paul Heyſe's enthält einen 
freundlichen Gruß für das Sympoſion und Paul 
Bee ſchreibt in feine „Verſcham e Arbeit“ ſehr ver- 
amt: 
„Oft ſteckt ein Schaden im Profite, 
Hier iſt der Treffer eine Niete!“ 


Vermiſchtes. 

— (Auch ein Geſchäft.) Ein Neger, 
der neulich in Avondale, einer Vorſtadt von Cincin⸗ 
nati, verhaftet wurde, hat geſtanden, daß er mit 
einem Helferebelfer einen anderen Neger ſammt ſeinem 
Weibe und ſeiner Adoptivtochter ermordet und die 
Leichen an das mediziniſche Kollegium verkauft habe, 
wo ihm für jede Leiche 15 Dollars gezahlt wurden. 
Der Direktion des Kollegiums wird keine Schuld bei⸗ 
gemeſſen. 

— (Der brave Lehrer.) „Nun, Hans, haſt 
Du heute wieder in der Schule bleiben müſſen ?“ 
— „Nein, Papa, heur war der Lehrer ganz brav!“ 

e Aus der Kinderſtube.) Der Kleine 
Willy (nachdem er unglaublich lange ſtill und 
nachdenklich dageſeſſen hat): „Mama, wo haſt Du 
mich eigentlich kennen gelernt 2" 


Telegrapbiſche Depeſchen. 

Elbing, 1. März. In der vergangenen Nacht 
iſt ein Theil der Schichauſchen Maſchinenfabrik nie- 
dergebrannt, wodurch gegen 600 Arbeiter augenblick ⸗ 
lich brodlos geworden ſind. 
Petersburg, 1. März. Der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht die Verlobung des Großfürſten 
Sergius mit der Prinzeſſin Eliſabeth von Heſſen. 

Moskau, 1. März. Geſtern 
auf der Moskau-Brefter Bahn von Breſt kommender 
Güterzug auf der Dnieprbrücke unweit Wiasma ent⸗ 


gleiſt, wobei die Brücke beſchädigt und das Haupt⸗ 
geleiſe durch die über einander geſtürzten Wagen ge⸗ 


ſperrt wurde. Der nachfolgende Poſtzug konnte noch 
rechtzeitig aufgehalten werden. 

Rom, 1. März. Das Kabinet hat noch nichts 
Definilives beſchloſſen; heute findet abermals ein 
Miniſterrath ſtatt. „Popolo Romano“ wiſſen, 


Der „Daily 0 


London, 1. März. graph“ 
bringt ein den bis zur Nacht eingegangenen Mitthel⸗ 
lungen widerſprechendes Telegramm aus von 
heute Vormittag 11 Uhr, 1 © geftern den Tag 
über Gefechte mit dem Feinde ſtattgefunden hätten 
und letzterer auf allen Punkten geſchlagen wor⸗ 
den ſei. * g 


Waſyington, 29. Februar. Das Repräſen⸗ 
tantenhaus nahm eine Bill betreffend die Verhinde⸗ 
rung und Bekämpfung der Vie euche an. 


Stettiner Konzert und 


Vereinshaus. 


Auf Grund des $ 12 unſeres Statuts laden wir 
hiermit unſere Herren Aktionäre zu einer orbentl 


und auf Beſchluß des Auſſichtsrathes darauf ſolgen· 


den außerordentlichen General- Verſammlung am 


18. März 1881 Vorm. 11 Uhr 
im Hotel de Prusse 


mit dem Bemerken ein, daß nach dem in der Gene 
ral-Verſammlung vom 14. Juli 1883 dahin umge⸗ 
änderten Paragraphen 13 des Statuts, die Legitima⸗ 
tion für die Theilnahme an der General-Verſamm⸗ 
lung durch Abſtempelung der Aktien bezw. Interims⸗ 
ſcheinen oder Depotſcheinen innerhalb zwel Werktagen 
bis 1 Stunde vor Beginn der Verſammlung bei. dem 
Bankhauſe Win. Schlutow geführt fein muß 
und nur die dagegen ertheilte Stimmkarte zur Tpeil- 
nahme an der Verſammlung und für die Abſummung 


berechtigt. 
Tages Ordnung: 


a. Der ordentlichen General-Verſammlung 
1) Geſchäſtsbericht des Auffichtsrathee, 
2) Erthellung der Dechargt, N 
3) Neuwahl der aus dem Auſſichtsrathe ſtatu⸗ 
tenmäßig ausſcheidenden Mitglieder. 
b. Der außerordentlichen General-Berjammlung 
J) Beſchlußfaſſung über den Ankauf der nach 
der Schillerſtraße zu gelegenen Parzellen 


eines Gartens, 1 

2) Beſchlußfaſſung über einen eventuellen An- 
bau nach dieſer Seite hin zum Zweck des Aus⸗ 
baues des jetzt kahlen Glebels und der da- 
durch entſtehenden 
Saales reſp. Anlage von nach dem Garten 
zu gelegenen Räumlichkeiten, 2 

3) Im Falle der Genehmigung der Punkte 1 
und oder 2 Beſchlußfaſſung über die Be- 

ſchaffung der hierzu nöthigen Geldmittel, 


vermittelſt Aufnahme einer Hypothek. 
Der Vorſtand der Aktien Geſellſchaft: 
Stettiner Konzert- und Vereinshaus. 


Nacht iſt ein 


von zuſammen 2220 Qmtr. zur Anlage 8 


Vergrößerung des großen 


Te); 


— 


— — 
2. 


— un n 


7 


